
        
            
                
            
        

    
Inhaltsverzichnis

	 

	 

	Kapitel 1 – Die Gießkanne des Schicksals

	Kapitel 2 – Senioren suchen Anschluss

	Kapitel 3 – Katastrophen-Date Nr. 1

	Kapitel 4 – Joggen mit Hindernissen

	Kapitel 5 – Tanztee und Bandscheibe

	Kapitel 6 – Die Kreuzfahrt-Idee

	Kapitel 7 – Der große Kleiderkauf

	Kapitel 8 – Die erste Begegnung mit Johanna

	Kapitel 9 – Das zweite Date

	Kapitel 10 – Das Tanz-Debakel

	Kapitel 11 – Die Frau mit dem roten Hut

	Kapitel 12 – Das erste Date

	Kapitel 13 – Die Wahrheit

	Kapitel 14 – Das Gerücht

	Kapitel 15 – Das Wellnesshotel

	Kapitel 16 – Vollgas in den Ruhestand

	Kapitel 17 – Das Missverständnis mit dem Fahrradhelm

	Kapitel 18 – Tanzwettbewerb oder Krankenhaus

	Kapitel 19 – Johanna lernt Hannelore kennen

	Kapitel 20 – Familienrat ohne Einladung

	Kapitel 21 – Erbschleicherei? Nicht mit Egon

	Kapitel 22 – Ausflug mit zu viel Romantik

	Kapitel 23 – Egon entdeckt moderne Freizeit

	Kapitel 24 – Johanna benimmt sich verdächtig

	Kapitel 25 – Das Geheimnis im Reisekatalog

	Kapitel 26 – Sonne, Meer und Panik

	Kapitel 27 – Der Krieg gegen die Gewohnheit

	Kapitel 28 – Probeweise Zukunft

	Kapitel 29 – Das letzte Gespräch mit Hannelore

	Kapitel 30 – Einmal Spanien, bitte

	

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	


[image: Image]

	


Kapitel 1 – Die Gießkanne des Schicksals

	Wenn Egon Klein morgens um zehn den Friedhof betrat, gingen die Leute instinktiv einen Schritt zur Seite.

	Nicht aus Respekt.

	Sondern weil niemand wusste, was heute passieren würde.

	Egon war 88 Jahre alt, trug eine Schiebermütze aus den Siebzigern und bewegte sich mit der Entschlossenheit eines Mannes, der keine Zeit mehr für Unsinn hatte.

	Obwohl er selbst sehr viel Unsinn machte.

	Links die grüne Gießkanne.

	Rechts die Zeitung.

	Im Mund ein Pfefferminzbonbon.

	Und im Herzen die feste Überzeugung:

	Wer lebt, darf nerven.

	„Morgen!“

	Niemand hatte geantwortet.

	Egon nickte zufrieden.

	„Freundlich wie immer.“

	Er lief zielstrebig zu Reihe D.

	Unterwegs blieb er vor einem Grab stehen.

	„Oh.“

	Er las.

	„Geliebter Vater, großzügiger Mensch.“

	Er schnaubte.

	„Das schreibt immer die Familie. Ich hätte gern ehrliche Grabsteine.“

	Er zeigte auf den Stein.

	„Zum Beispiel: Hier liegt Günter. Hat nie den Müll runtergebracht.“

	Ein älterer Besucher sah ihn empört an.

	Egon nickte höflich.

	„Nur ein Vorschlag.“

	Dann ging er weiter.

	Reihe D. Platz 47.

	Hannelore.

	63 Jahre verheiratet.

	Seit acht Monaten tot.

	Egon stellte die Gießkanne ab.

	Zog aus seiner Jacke einen Klappstuhl.

	Niemand verstand, wo der herkam.

	Nicht einmal Egon.

	Er setzte sich.

	„Na Hanni.“

	Kurze Pause.

	„Ich hab schlechte Nachrichten.“

	Er sah den Grabstein an.

	„Ich hab gekocht.“

	Pause.

	„Ich weiß.“

	Noch Pause.

	„Der Topf lebt nicht mehr.“

	Er goss die Blumen.

	„Außerdem hab ich gestern versucht, online einzukaufen.“

	Er schüttelte den Kopf.

	„Ich wollte Waschmittel.“

	Pause.

	„Jetzt kommen Dienstag drei Kilo Chiasamen.“

	Er sah auf die Blumen.

	„Keine Ahnung, wie das passiert ist.“

	Wind.

	Egon nickte.

	„Ja, ich hab auch geflucht.“

	Er holte die Zeitung raus.

	„Ich les dir die Nachrichten vor.“

	Brille auf.

	„Im Bundestag wird wieder diskutiert.“

	Pause.

	„Gut, dass du das nicht mehr hören musst.“

	Blättert um.

	„Eine Studie sagt: Senioren sollen mehr Sport machen.“

	Egon schnaubte.

	„Von einem Dreißigjährigen geschrieben.“

	Er stellte sich hin.

	Zog den Bauch ein.

	„Ich war gestern joggen.“

	Pause.

	„Vierhundert Meter.“

	Kurze Pause.

	„Davon dreihundertfünfzig zum Bus.“

	Noch Pause.

	„Und der Bus war weg.“

	Er setzte sich wieder.

	„Ich hab danach Muskelkater an Stellen, die ich vorher gar nicht kannte.“

	Er schaute auf den Stein.

	„Du würdest jetzt sagen: Egon, bleib sitzen.“

	Er zeigte mit dem Finger.

	„Genau deshalb hab ich beschlossen, jetzt richtig loszulegen.“

	Wind.

	„Nein, nicht Fallschirmspringen.“

	Pause.

	„Noch nicht.“

	Er räusperte sich.

	„Ich hab eine Kontaktanzeige gelesen.“

	Stille.

	Egon hob die Hand.

	„Moment. Nicht sofort urteilen.“

	Er zog einen Zettel aus der Jackentasche.

	Las vor:

	„Aktive Dame, lebenslustig, sucht humorvollen Herrn zwischen 60 und 70.“

	Er nickte.

	„Gut.“

	Noch einmal lesen.

	„Zwischen 60 und 70.“

	Er faltete den Zettel.

	„Da fehlen genaue Regeln.“

	Er lehnte sich vor.

	„Wenn einer mit 70 darf … warum nicht mit Erfahrung?“

	Er nickte sehr zufrieden mit seiner Logik.

	Dann zog er einen Kugelschreiber.

	„Ich hab schon geantwortet.“

	Er las:

	Sehr geehrte junge Dame.
Ich bin 88 Jahre jung, sportlich und habe keine größeren Softwarefehler.

	Er nickte.

	Ich besitze Auto, Gartenschlauch und alle eigenen Zähne.

	Kurze Pause.

	Einige befinden sich nachts im Glas, aber technisch zählen sie.

	Er grinste.

	„Stark, oder?“

	Wind.

	„Ja, ich fand mich auch sympathisch.“

	In diesem Moment kam Frau Schulze, die Friedhofsgärtnerin.

	„Egon … reden Sie wieder mit Ihrer Frau?“

	Egon sah sie an.

	„Natürlich.“

	Sie nickte.

	„Und? Was sagt sie?“

	Egon überlegte.

	Dann sagte er:

	„Sie meint, ich soll mich benehmen.“

	Frau Schulze lachte.

	„Und?“

	Egon stand auf.

	Nahm die Gießkanne.

	„Nach 63 Ehejahren weiß ich, wann ich Ratschläge ignorieren darf.“

	Er ging Richtung Ausgang.

	Nach zehn Metern blieb er stehen.

	Drehte sich um.

	„Ach Hanni!“

	Er rief quer über den Friedhof:

	„Wenn ich noch mal heirate – du darfst entscheiden, ob du die Rede hältst!“

	Mehrere Besucher drehten sich erschrocken um.

	Egon nickte höflich.

	Und marschierte weiter.

	Am Ausgang zog er die Zeitung aus der Tasche.

	Die Anzeige war noch da.

	Er grinste.

	„Na dann.“

	Und zum ersten Mal seit Monaten fühlte sich Egon nicht alt.

	Sondern gefährlich.
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Kapitel 2 – Senioren suchen Anschluss

	Am nächsten Morgen stand Egon um halb sieben geschniegelt im Badezimmer.

	Das war ungewöhnlich.

	Normalerweise stand er um halb sieben auf.

	Heute stand er geschniegelt auf.

	Er betrachtete sich im Spiegel.

	„Na.“

	Er drehte den Kopf nach links.

	„Nicht schlecht.“

	Nach rechts.

	„Von der Seite sogar gefährlich.“

	Er zog den Bauch ein.

	Der Bauch ignorierte die Anweisung.

	Egon nickte.

	„Wir arbeiten zusammen oder gar nicht.“

	In der Küche machte er Kaffee.

	Drei Löffel Pulver.

	Zu viel Wasser.

	Perfekt.

	Dann setzte er sich an den Küchentisch.

	Vor sich:
Papier.
Kugelschreiber.
Zeitung.

	Die Kontaktanzeigen.

	Er öffnete sie wie andere Leute Aktienkurse.

	Und plötzlich war er nicht mehr Witwer.

	Er war Kandidat.

	Er las laut.

	Sportliche Dame, 74, sucht naturverbundenen Mann.

	Egon nickte.

	„Natur kann ich.“

	Antwort.

	Sehr geehrte Dame,
ich gehe regelmäßig raus.
Mit Gießkanne.

	Nächste Anzeige.

	Humorvolle Frau, 80, sucht Reisepartner.

	Egon schrieb.

	Ich besitze Koffer und zwei funktionierende Knie.
Das linke knackt nur bei Wetter.

	Nächste.

	Tierliebhaberin sucht Partner.

	Egon schrieb ehrlich.

	Hunde ja.
Katzen verhandlungsfähig.
Papageien nur mit Mietvertrag.

	Er wurde immer mutiger.

	Anzeige vier.

	Suche kultivierten Herrn.

	Egon schrieb:

	Kultiviert.
Kann Serviette benutzen.
Schreit selten.

	Er las es.

	Stolz.

	Dann klingelte das Telefon.

	Seine Tochter.

	„Papa?“

	„Ja.“

	„Was machst du?“

	Egon deckte automatisch die Anzeigen ab.

	„Nichts.“

	„Du klingst verdächtig.“

	„Ich sitze.“

	Pause.

	„Und?“

	„… kultiviert.“

	Pause.

	„Was?“

	„Nichts.“

	Sie seufzte.

	„Bitte kauf nichts aus dem Internet.“

	„Hab ich nicht.“

	„Wirklich?“

	Egon schaute auf die drei Kilo Chiasamen.

	„Nicht absichtlich.“

	Sie legte auf.

	Egon atmete durch.

	Dann schrieb er weiter.

	Nach einer Stunde lagen zwölf Briefe vor ihm.

	Zwölf.

	Er betrachtete sein Werk.

	„Das müsste reichen.“

	Kurze Pause.

	„Für den Anfang.“

	Er zog seine Jacke an.

	Briefe in die Tasche.

	Ab zur Post.

	Vor dem Briefkasten traf er seinen Nachbarn Werner.

	Werner war 86 und hatte seit 1998 denselben Gesichtsausdruck.

	„Morgen.“

	Egon grinste.

	„Ich verschicke Liebesbriefe.“

	Werner nickte.

	„An wen?“

	„Weiß ich noch nicht.“

	Werner schaute auf den Stapel.

	„Wie viele?“

	„Zwölf.“

	Werner blinzelte.

	„Du bewirbst dich auf Frauen wie andere auf Wohnungen.“

	Egon schob die Brust raus.

	„Man muss den Markt sondieren.“

	Werner sah ihn lange an.

	„Du warst 63 Jahre verheiratet.“

	„Richtig.“

	„Du hattest EIN Date.“

	„Ich hab Talent verschwendet.“

	Egon warf alle Briefe ein.

	Plopp.

	Zu spät.

	Er erstarrte.

	Werner sah ihn an.

	„Was?“

	Egon wurde blass.

	„Ich hab vergessen die Namen draufzuschreiben.“

	Stille.

	Werner nahm einen langen Atemzug.

	„Du hast zwölf Liebesbriefe ohne Empfänger verschickt?“

	Egon nickte langsam.

	„Vielleicht verteilt die Post romantisch.“

	Werner sagte nichts.

	Dann:

	„Du bist komplett irre geworden.“

	Egon dachte kurz nach.

	Dann grinste er.

	„Vielleicht.“

	Zuhause angekommen wartete bereits die erste Überraschung.

	Im Briefkasten.

	Eine Antwort.

	Egon riss den Umschlag auf.

	Darin stand:

	Lieber Herr Egon,
vielen Dank für Ihr Interesse.
Leider züchte ich ausschließlich Zwergspitze und suche keinen Partner.

	Egon runzelte die Stirn.

	„Das ging schnell.“

	Zweiter Brief.

	Sehr geehrter Herr,
ich bin keine Frau.
Sie haben versehentlich an die Interessengemeinschaft historischer Modelleisenbahnen geschrieben.

	Egon starrte.

	Dritter Brief.

	Er öffnete.

	Las.

	Und wurde plötzlich still.

	Saubere Schrift.

	Kurzer Text.

	Guten Tag Herr Klein.

	Ihr Satz:
„Schreit selten“
hat mich zum Lachen gebracht.

	Ich bin 82.
Reise gern.
Tanze gern.
Und ich glaube, Sie übertreiben bei Ihren Knien.

	Wenn Sie antworten möchten:
Johanna.

	Egon setzte die Brille ab.

	Las noch einmal.

	Dann noch einmal.

	Dann stand er auf.

	Zog seine Jacke an.

	Nahm die Gießkanne.

	Und sagte:

	„Hanni.“

	Kurze Pause.

	„Ich glaube … ich hab einen Treffer.“

	Jetzt wird’s peinlich. Egon glaubt nämlich, dass Johanna seine erste Verabredung ist. Ist sie aber nicht. Denn bevor er Johanna antwortet, bekommt er eine andere Einladung – und Egon beschließt: „Zum Üben kann man ja mal hingehen.“
Ein Fehler.
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